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Die Quelle ewiger Freude

„Und der Friede Gottes, der allen Verstand über​steigt, wird eure Herzen und Sinne bewahren in Christo Jesu.“ (Phil.4,7)
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Die wahre Weihnachtsfreude

„Zu der Zeit wird man dieses Lied im Lande Juda singen: Wir haben eine feste Stadt, Heil setzt er zu Mauern und Schutzwehr. Tut die Tore auf, daß hineinziehe eine gerechtes Volk, das Treue bewahrt! Einem festen Herzen bewahrest du den Frieden, den Frieden, weil es auf dich vertraut.“ (Jes.26,1-3)

In diesem Kapitel ist uns die Weihnachtsbegebenheit durch den Propheten von einer anderen Seite gezeigt, als wir sie gewöhnlich aus dem Bericht von der Geburt Jesu, des Sohnes Gottes, herauslesen. Es ist in diesem Wort von einem Lied die Rede, das man im Lande Juda singen wird. Wir sind jetzt in der Zeit, in der man die​ses Lied lernen muß. Engel haben ihr Lied angestimmt, als der Welt, die im Argen liegt, der Erlöser geboren und der Friede gebracht wurde, und wir singen auch Jahr für Jahr unsere Weihnachtslieder. Aber unser Gesang wird anders klingen, wenn uns der Mund von dem übergeht, was der Prophet mit den Worten ausspricht:

„Einem festen Herzen bewahrst du den Frieden, den Frieden, weil es auf dich vertraut.“

Weihnachten ist das Fest und die Zeit der Freude, weil durch die Geburt Jesu der Welt das Heil gegeben wurde (2.Kor.5,18-19). Jede Geburt ist, wenn die Umstände und die Stellung derer, die damit in Verbindung stehen, normal sind, eine Zeit der Freude. So wird es allgemein und am Weihnachtstag ganz besonders empfunden. Es füllt in dieser Zeit das Sinnen und Trachten der Christenheit im allgemeinen nur der eine Gedanke aus: Freude zu empfinden und Freude zu bereiten.

Das prophetische Bild des Kapitels, das wir betrachten wollen, zeigt uns nun eine andere Seite, die, wenn sie auch bis heute fast unbeachtet geblieben ist, gewiß zur rechten Zeit in der vollen Bedeutung erkannt und gewertet werden wird. Die Weih​nachtsbotschaft der Engel:

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlge​fallen!“ (Luk.2,14),
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ist mit der Geburt Jesu nicht erschöpft. Unser beständiges Stehenbleiben bei dem Bericht von der Geburt Jesu erhält uns auf der Stufe der Kindlein in Christo, denen die Sünden vergeben sind, um seines Namens willen, auch wenn wir schon jahrzehnte​lang Kinder Gottes sind, die Kinderschuhe schon längst sollten ausgezogen haben und durch den rechten Fortschritt im Jünglingsalter Lehrer sein müßten (1.Joh.2,12;
Hebr.5,12). Wir sollten wissen, was es heißt, das Wort so in uns aufzuneh​men, daß wir dadurch stark sind und den Bösewicht überwinden können (1.Joh.2,14). Wenn wir uns aber in der Weihnachtszeit stets in der gleichen Weise nur an die Geschichte von der Geburt Jesu auf Bethlehems Fluren und an die damit verbundenen Begleit​erscheinungen erinnern, so vergessen wir dabei die göttliche Ordnung von dem einen Christus, der aus dem Haupt und seinen Gliedern besteht (Eph.1,22). Wir vergessen dann, daß es keine Unterbrechung gibt in dem Geborenwerden von der Stunde an, als auf Bethlehems Fluren das Kind in die Welt geboren wurde, bis das letzte Glied des Leibes Christi durch die Geburt zur vollen Ausgestaltung gekommen ist, bis Haupt und Glieder in der vollkommenen Vereinigung durch die neue Geburt das darstellen, wodurch der Welt das Heil vermittelt wird (1.Kor.12,12.27;Eph.1,10;4,15-16).

Die Ursache der Friedelosigkeit

Weil wir diese göttliche Ordnung so leicht unbeachtet lassen, uns mit den Kinder​freuden der Anfangserfahrung der Sündenvergebung begnügen und es so ansehen, daß damit der Wille Gottes erfüllt, der Welt das Heil gegeben und Frieden auf Erden geworden sei, darum hat die Welt für die Weihnachtsbotschaft der Geburt Jesu kaum etwas mehr als ein geringschätziges Lächeln übrig, und selbst die Kinder Gottes haben mit Gott und untereinander nicht den Frieden, den sie nach dem Zeugnis des Wortes Gottes haben müßten. Das ist die Folge davon, daß man die göttliche Ord​nung nicht aufmerksam genug beachtet und im Schriftzeugnis nicht das zusammen​bringt, was zusammengehört. Man versäumt, in der herrlichen Begebenheit der Geburt des Sohnes Gottes den Anfang einer Entwicklung zu sehen, die sich in der gleichen Ordnung der Zeugung und Geburt, wie die Geburt Jesu erfolgt ist, auswirken muß, bis der ganze Christus, der Sohn Gottes, das Haupt und alle seine Glieder, als der eine Leib Christi, in der vollen Ausgestaltung offenbar ist (Eph.4,12;Jak.1,18).

Die Geburt Jesu und die göttliche Ordnung der neuen Geburt 
aus Gott

Jesus hat zu Nikodemus gesagt:

„Wahrlich, wahrlich, ich sage dir, wenn jemand nicht von neuem geboren wird, so kann er das Reich Gottes nicht sehen!“ (Joh.3,3),

und wiederum:

„Wenn jemand nicht geboren wird aus Wasser und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes eingehen!“ (Joh.3,5)
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Diese Ordnung ist im Schriftzeugnis der Apostel der Mittelpunkt von der Erlösung, die durch Jesus vollbracht ist. Petrus bezeugt:

„Gelobet sei Gott und der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das im Himmel aufbehalten wird für euch, die ihr in Gottes Macht durch den Glauben bewahret werdet zu dem Heil, das bereit ist, geoffenbart zu werden in der letzten Zeit.“ (1.Petr.1,3-5)

Nach dieser göttlichen Ordnung sind die Gläubigen wiedergeboren, nicht aus ver​gänglichem, sondern aus unvergänglichem Samen, durch Gottes lebendiges und blei​bendes Wort (1.Petr.1,23).

Wenn Petrus dazu erklärt:

„Denn alles Fleisch ist wie Gras und alle seine Herrlichkeit wie des Grases Blume. Das Gras ist verdorrt und die Blume abgefallen; aber des Herrn Wort bleibet in Ewigkeit.“ (1.Petr.1,24),

so will er damit sagen, daß das, was durch die große Barmherzigkeit Gottes in der Auferstehung Jesu Christi wiedergeboren ist, wie es das unvergängliche, lebendige und bleibende Wort Gottes bezeugt, der Felsengrund der Wahrheit der Erlösung ist, die darin besteht, daß das Wort Fleisch wurde, Jesus dieses Fleisch  - von Gott ver​flucht -  ans Fluchholz trug und in den Kreuzestod gab, damit es in seiner Auferste​hung eine aus Gott geborene neue Schöpfung werden konnte (Joh.1,14).

Das, was die Apostel von der Bedeutung der Geburt Jesu, seines Lebens, seines Sterbens am Kreuz, seines Grabes und seiner Auferstehung aus den Toten für uns berichten, ist die göttliche Ordnung der neuen Geburt, der Wiedergeburt. Wenn die Apostel die Auferstehung Jesu Christi aus den Toten bezeugen, so ist damit unsere Wiedergeburt durch die große Barmherzigkeit Gottes, die neue Geburt, unsere Geburt aus Geist und Gott, bezeugt.

Die Kinder Gottes können als Glieder des Leibes Christi die ordnungsmäßige gei​stige Verbindung untereinander nicht haben, bevor das Wort von der durch Jesus vollbrachten Erlösung in ihnen der unvergängliche, lebendige und bleibende Same geworden ist. Durch dieses Wort werden sie stark, so daß das Zeugnis von der Aufer​stehung Jesu Christi aus den Toten, ihre Wiedergeburt, durch keinen satanischen Einfluß mehr angetastet werden kann (1.Joh.2,13-14;1.Joh.5,18;Offb.12,5).

In dieser Stellung können sie dann singen, wie der Prophet Jesajas es ausdrückt:

„Wir haben eine feste Stadt, Heil setzt er zu Mauern und Schutzwehr. Tut die Tore auf, daß hineinziehe ein gerechtes Volk, das Treue bewahrt! Einem festen Herzen bewahrst du den Frieden, den Frieden, weil es auf dich vertraut.“ (Jes.26,1-3)
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Die unmündige Kindleinstellung

Bevor die neue Geburt von den Kindern Gottes erlangt ist, hören wir vom Pro​pheten ein anderes Zeugnis:

„Herr, in der Trübsal suchten sie dich, ergossen leises Flehen, als deine Züchti​gung sie traf. Wie, wenn eine in Hoffnung ist und dem Gebären nahe kommt, sich windet und vor Schmerzen schreit, so waren auch wir, Herr, - von dir aus geschah es: wir waren in Hoffnung, wanden uns in Schmerzen, und doch war’s, als ob wir Wind geboren hätten; wir konnten dem Lande nicht Heil schaffen, und es wurden keine Erdenbürger geboren.“ (Jes.26,16-18)

Das erste Zeugnis zeigt die Stellung, die das Kind Gottes hat, wenn das Wort Gottes als der unvergängliche Same lebendiger und bleibender Besitz in ihm gewor​den ist. Die zweite Schilderung: in Hoffnung, dem Gebären nahe, sich winden und vor Schmerzen schreien, betrifft die Zeit, wenn die Geburt noch nicht erfolgt, und das, was Christus uns erworben hat, noch nicht unser Besitz ist (Offb.12,2). In dieser Zeit wird das Kind Gottes in seinem schwankenden Herzenszustand wie vom Winde hin und her getrieben, und Gott kann ihm den Frieden nicht bewahren (Eph.4,14). Wenn die Gemeinde Gottes, das Weib, in Hoffnung dem Gebären nahe ist, sich windet und vor Schmerzen schreit, so können in dieser Zeit die Kinder Gottes nicht singen:

„Wir haben eine feste Stadt.“

Die Wiedergeburt, die durch die Auferstehung Jesu Christi erfolgt ist, ist in diesem Zustand noch nicht zum bleibenden, von Gott selbst bewahrten Frieden auf Grund der Festigkeit des Herzens geworden. Wir machen einen großen Fehler, wenn wir den Zusammenhang von der Geburt Jesu, seinem Werk, das er vollbracht hat, und unse​rer neuen Geburt unbeachtet lassen, und wir offenbaren dadurch in jeder Weihnachts​zeit aufs neue nur die Kindleingesinnung, anstatt daß wir als Lehrer den Ratschluß Gottes kennen und nebst dem Zeugnis von der Geburt Jesu den Willen Gottes auch in unserer neuen Geburt darstellen können.

Zu welcher Zeit wird man im Lande Juda dieses Lied singen:

„Wir haben eine feste Stadt!“

Dieses Lied ist die Fortsetzung von dem, was der Prophet vorher, wie folgt, zum Ausdruck bringt:

„Jehova, du bist mein Gott; dich will ich erheben! Ich lobe deinen Namen, denn du hast Wunder getan, die Ratschlüsse von Alters her sind wahr und beständig! Denn du hast die Stadt zum Steinhaufen gemacht, die feste Burg zum Trümmer​haufen; der Palast der Fremden, er soll keine Stadt mehr sein, ewiglich nicht mehr erbaut werden. Darum ehrt dich auch eine mächtige Nation, die Städte gewalttäti​ger Völker fürchten dich. Denn du bist dem Schwachen eine Feste geworden, eine Zuflucht dem Armen in seiner Not, ein Schirm vor dem Platzregen, ein Schatten vor 
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der Hitze, wenn der Zornhauch der Tyrannen ist wie ein Platzregen wider eine Wand. Wie Sonnenbrand in trockenem Lande, so dämpfest du der Fremden Toben; wie Sonnenbrand durch der Wolke Schatten, so legt sich der Jubel der Tyrannen.

Und es wird der Herr der Heerscharen auf diesem Berg allen Völkern ein Mahl bereiten, ein fettes Mahl, ein Mahl von alten Weinen, von fetten markigen Spei​sen, von alten geläuterten Weinen. Auch wird er auf diesem Berge die Hülle weg​nehmen, womit alle Völker verhüllet sind, und die Decke, womit alle Nationen bedeckt sind. Er wird den Tod auf ewig verschlingen. Der Herr, Jehova, wird die Tränen von allen Angesichtern abwischen und die Schmach seines Volkes von der ganzen Erde hinwegnehmen! Ja, der Herr hat’s verheißen.

An jenem Tage wird man sagen: Sehet, das ist unser Gott, auf den wir gehofft haben, daß er uns Heil schaffe; das ist Jehova, auf den wir warteten; nun lasset uns frohlocken und fröhlich sein in seinem Heil!“ (Jes.25,1-9)

Vor dieser Zeit wurden keine Überwinder geboren, die den Sieg von der neuen Geburt durch die Auferstehung Jesu, durch die der Tod auf ewig verschlungen ist, darstellen konnten.

Wir spielen oft mit der Gottestat, „in Christo“ vollbracht, wie kleine Kinder, die sich jedes Jahr aufs neue um den Weihnachtsbaum scharen und mit ihrem Spielzeug spielen. Es ist recht für kleine Kinder und entspricht ihrer Art, daß sie das tun. Soll aber die Gemeinde Gottes auch im Kindesalter bleiben und mit dem Wort Gottes nur spielen (1.Kor.10,7)?

Die Kinder wachsen doch auch aus dem Kindesalter heraus. Gewiß muß jedes Kind Gottes einmal Kindlein „in Christo“ sein, aber einmal muß die Zeugung durchs Wort der Wahrheit erfolgt sein, daß es eine Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe wird (Jak.1,18). Wird aber das Kind Gottes auch eine Erstlingsfrucht unter den Geschöpfen Gottes werden, wenn es nicht von der Stunde der Zeugung an durch das Aufnehmen des unvergänglichen, lebendigen und bleibenden Wortes Gottes die Entwicklung eines gesunden, normalen Wachstums durchmacht, bis es die Wiedergeburt durch die Auferstehung Jesu Christi als des ewigen Erbes, das in dem verklärten, verwandelten Leib des Sohnes Gottes im Himmel aufbehalten ist, erlangt hat?

Das prophetische Bild der festen Stadt

Worin liegt die wahre Weihnachtsfreude, der wahre, im Wort Gottes bezeugte Friede, den die Engel in Verbindung mit der Geburt Jesu verkündigt haben?

Der Prophet sagt:

„Dich will ich erheben! Ich lobe deinen Namen; denn du hast Wunder getan, die Ratschlüsse von alters her sind wahr und beständig.“ (Jes.25,1)

Was für Wunder hat Gott getan, und welches sind seine Ratschlüsse, die er von alters her verkündigt hat?
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Der Prophet gibt die Antwort mit den Worten:

„Du hast die Stadt zum Steinhaufen gemacht, die feste Burg zum Trümmerhau​fen; der Palast der Fremden, er soll keine Stadt mehr sein, ewiglich nicht mehr erbaut werden.“ (Jes.25,2)

Im folgenden Kapitel sagt der Prophet weiter:

„Denn er hat erniedrigt die, so in der Höhe wohnten, und warf nieder die hochge​legene Stadt; er warf sie zu Boden und stürzte sie in den Staub, daß sie mit Füßen zertreten wird, mit den Füßen der Elenden, mit den Tritten der Schwa​chen.“ (Jes.26,5-6)

Darin liegt also das Wunder, das Gott tut, und darauf beziehen sich die Rat​schlüsse, die er von alters her offenbart hat, daß er die hochgelegene Stadt, die feste Burg, den Palast der Fremden, in einen Trümmerhaufen verwandelt. Im Gegensatz zu dieser hochgelegenen Stadt heißt es:

„Wir haben eine feste Stadt, Heil setzt er zu Mauern und Schutzwehr. Tut die Tore auf, daß hineinziehe ein gerechtes Volk, ein Volk, das Treue bewahrt! Einem festen Herzen bewahrest du den Frieden, den Frieden, weil es auf dich vertraut.“ (Jes.26,1-3)

Es ist also im prophetischen Schriftzeugnis die Rede von zwei Städten. Die eine Stadt scheint fest in der Höhe zu stehen, obwohl es in Wirklichkeit nicht der Fall ist; denn ihre Fundamente werden von Gott erschüttert, sie wird in den Staub gelegt, wäh​rend die andere Stadt die feste Stadt sein wird, deren Mauern und Schutzwehr Heil sind. Ihre Tore werden aufgetan, und in sie zieht ein gerechtes Volk ein, das Treue bewahrt.

Diese beiden Städte sind schon im prophetischen Schriftzeugnis geschildert und ebenso im Neuen Testament ausführlich beschrieben. Im 21.Kapitel der Offenbarung ist vom Herrn selbst das Bild von der heiligen Stadt gezeigt, von dem neuen Jerusa​lem, der Hütte Gottes, die im Himmel zubereitet wird und vom Himmel herab auf die Erde kommt. Es heißt da:

„Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, aus dem Himmel herabkom​men, von Gott zubereitet wie eine für ihren Mann geschmückte Braut. Und ich hörte eine laute Stimme vom Throne her, die sprach: Siehe, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und Gott selbst wird bei ihnen sein, ihr Gott.“ (Offb.21,2-3; 21,9)

Es ist das Weib, die Braut des Lammes. Diese Stadt trägt die Herrlichkeit Gottes; als Braut des Lammes trägt sie die Gerechtigkeit Gottes als ihren Hochzeitsschmuck (Offb.19,8;21,9). Die heilige Stadt ist in Offb.21,9-22,5 eingehend geschildert. Es sind seine Knechte, die ihm dienen, sein Angesicht sehen und seinen Namen auf ihren Stirnen tragen. In Verbindung mit dieser Stadt zeigt der Herr die Stellung der Über​winder mit den folgenden Worten:

„Wer überwindet, den will ich zu einem Pfeiler im Tempel meines Gottes machen, und er wird nicht mehr hinausgehen; und ich will auf ihn schreiben den Namen meines Gottes und den Namen der Stadt meines Gottes, des neuen Jerusalems, welches aus dem 

Seite 409

Himmel herabkommt von meinem Gott, und meinen Namen, den neuen.“ (Offb.3,12)

Das ist die feste Stadt, deren Mauern Schutzwehr und Heil sind. Die Mauern, die die Schutzwehr dieser Stadt sind, sind ausführlich in der Beschreibung dieser Stadt in Offenbarung 21 geschildert. Von ihrer Größe heißt es, daß ihre Länge und Breite und Höhe gleich seien. Das weist auf die Vollkommenheit dieser vollendeten Diener Got​tes hin, die seine Herrscher sind und seinen Königsthron darstellen. In ihnen wohnt ihr König, um durch sie zu herrschen und zu regieren. Sein Wesen muß an diesen ver​wandelten Gläubigen erkannt und anerkannt werden, so daß der Ratschluß Gottes, wie Christus denselben von seiner Geburt bis zur Himmelfahrt und in seinem verklär​ten Leib zur Rechten Gottes darstellt, offenbar wird. Die Gläubigen stellen dann die​sen Ratschluß Gottes in ihrem verwandelten Leib als ihrer ewigen Herrlichkeit dar. In dieser Stellung beweisen sie nun, daß Jesus dem Tode die Macht genommen und Leben und unvergängliches Wesen ans Licht gebracht hat (2.Tim.1,10). Er hat durch den Tod den vernichtet, der des Todes Gewalt hat, das ist den Teufel, und alle die befreit, welche durch Todesfurcht ihr ganzes Leben hindurch in Knechtschaft gehalten wurden (Hebr.2,14-15).

Zur wahren Freude und zum wahren Frieden für die Welt wird das Heil aber erst dann, wenn es durch die erkauften Erstlinge in ihrem verwandelten, unsterblichen Leib vor den Menschen sichtbar in Erscheinung tritt (Röm.8,18-23;Phil.3,21;1.Petr.1,5-7;Offb.21,1-7). Dann erst kann die Welt das Heil Gottes, seine Wunder und die erfüllten Ratschlüsse erkennen und wird einstimmen in den Engelgesang:

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlge​fallen.“

Das prophetische Bild der hochgelegenen Stadt

Ehe alle Tränen von den Augen des Volkes Gottes abgewischt werden und kein Leid, kein Geschrei, kein Schmerz, kein Tod mehr sein wird, ist noch eine andere Stadt da, die in Offenbarung Kapitel 17 und 18 geschildert ist (Offb.21,4). In diesen bei​den Kapiteln bis Kap.19,3 ist das Gericht über die große Hure gezeigt. Diese Hure ist ein Weib genannt, das auf einem Tier sitzt. Dieses Tier ist das zu der Zeit herr​schende Weltreich. Das Weib beherrscht dieses Reich eine bestimmte Zeit, es ist die Babylon genannt, die Große, die Mutter der Huren und der Greuel der Erde. Nach einiger Zeit, wenn sie ihren herrschenden Einfluß auf den Staat ausgeübt hat, gibt es eine Wendung. Der Staat mit den sieben Häuptern und zehn Hörnern, der die letzte Form des römischen Reiches darstellt, verläßt dieses Weib, er macht dasselbe wüst, verzehrt sein Fleisch und verbrennt es mit Feuer. Sein Gericht beginnt mit einem großen Erdbeben, durch das der zehnte Teil dieser Stadt fällt. Von ihm heißt es:

„Und das Weib, das du gesehen, ist die große Stadt, welche königliche Macht über die Könige der Erde besitzt.“ (Offb.17,18)

Dieses Weib ist also auch eine Stadt genannt. Es übt einen herrschenden Einfluß über die Weltmacht aus und spricht von sich:
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„Ich throne als Königin und bin keine Witwe und werde kein Leid sehen.“ (Offb.18,7)

Sie heißt die große Babylon, die gewaltige Stadt, die große Stadt (Offb.18,10.16.18-19.21). Das Gericht über diese große Stadt Babylon ist bereits im 14.Kapitel Vers 8 durch einen Engel angezeigt und im 16.Kapitel Vers 19 geschildert. In ihr wurde das Blut der Propheten und Heiligen gefunden und aller derer, die auf Erden umgebracht worden sind (Offb.18,24). Die große Stadt, Babylon, die Mutter der Huren, steht auch in Verbin​dung mit dem Volk Babel.

Zwei Weiber  -  das prophetische Bild von zwei Völkern

Gleichwie nach der Schilderung in der Offenbarung in der Gemeinde zur bestimmten Zeit zwei Weiber einander gegenüberstehen, so stehen in der Entwick​lung des Reiches Gottes das Volk Gottes und das Babelvolk einander gegenüber.

Dieses Babelvolk verfällt dem Zorngericht Gottes, wenn es seine Aufgabe als Zuchtrute, Hammer und Kriegswaffe erfüllt hat (Jes.14,29;Jer.28,14;51,20). Zu diesem Zwecke müssen sich alle Nationen versammeln, und Jehova selbst mustert ein Kriegsheer. Alsdann werden sie für ihre Bosheit heimgesucht am Tage der Glut seines Zornes, so daß der Prophet bezeugt:

„Also wird Babel, die Zierde der Königreiche, der Ruhm, der Stolz der Chaldäer, umgekehrt von Gott, wie Sodom und Gomorra.“ (Jes.13,19)

Nun hat der Herr selbst seinem Volk Ruhe verschafft von seiner Qual, er hat das Zepter des Tyrannen, den Stab der Gottlosen zerbrochen; ihre Söhne werden um ihrer Väter Missetat willen zur Schlachtbank geführt, und von Babel wird Namen und Nach​kommen, Schoß und Sproß ausgerottet (Jes.14,5.21-22;Sach.2,4).

Das „Wehe“, von dem der Prophet Jesajas berichtet, gilt dem Verwüster und Räu​ber, diesem Volke, das, wenn es fertig ist mit Verwüsten, selbst verwüstet wird (Jes.33,1).

„Gefallen, gefallen ist Babel“,

lautet das prophetische Zeugnis, und in der Offenbarung finden wir den gleichen Aus​spruch von dem Engel, der mit großer Herrlichkeit aus dem Himmel herabkam (Jes.21,9;Offb.18,2).

Deshalb sagt der Herr selbst der hochgelegenen Stadt:

„Steige herab und sitze in den Staub, o Jungfrau, du Tochter Babel! Setze dich auf die Erde und nicht auf den Thron, du Tochter der Chaldäer! Denn man wird dich nicht mehr die Weichliche und Verzärtelte nennen! Nimm die Mühle hervor und mahle Mehl, nimm deinen Schleier ab und hebe auf die Schleppe, entblöße die Schenkel, wate durch die Flüsse! Deine Blöße wird enthüllt und deine Schande gesehen werden; Rache will ich nehmen und keines Menschen schonen … Setze dich in einen Winkel und schweige still, du Tochter der Chaldäer! Denn man wird dich nicht mehr die Beherrscherin der Königreiche nennen.“ (Jes.47,1-3.5)
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Babel ist das „Land des zwiefachen Trotzes“, in ihm wohnen die „Bewohner der Heimsuchung“; es ist die „Frechheit“ (Jer.50,21.31). Gott nennt seine Bewohner die Bewohner des „Herzens meiner Widersacher“ (Jer.51,1). Das Gericht über das altte​stamentliche Volk Gottes wurde in der Hauptsache durch Nebukadnezar, den König des Volkes von Babel, der auch Knecht Gottes genannt ist, ausgeführt. Das propheti​schen Zeugnis zeigt uns, daß das neutestamentliche Volk Gottes am Ende dieses Zeitalters aufs neue in der Gefangenschaft dieses selben Babelvolkes ist (Jes.14,3;
47,6;48,20;Jer.51,6.45;Offb.18,4). Das babylonische Volk, das in der früheren Zeit die Geißel in Gottes Hand war, um sein Volk zu strafen, ist am Ende dieses Zeitalters in der Form des wiedervereinigten römischen Weltreiches in der Machtstellung und ist aufs neue die Zuchtrute in Gottes Hand über sein Volk Israel, sowie über die Gemeinde Gottes.

Manche Kinder Gottes fragen vielleicht, was uns denn die Ordnung der Völker angehe? Wir können wohl gegen das prophetische Wort Gottes, das von den Völkern redet, gleichgültig sein, aber wir können uns den Folgen der Verbindung, in der das alttestamentliche Volk Gottes und die Gemeinde Gottes des neuen Bundes mit diesen Völkern stehen, nicht entziehen. Wir können wie der Vogel Strauß, unseren Kopf ein​fach in den Sand stecken, wenn wir etwas nicht gern sehen und hören wollen, aber fühlen werden wir diese Tatsachen, wenn die Zeit kommt; zum Teil fühlen wir sie schon heute. Auch können wir wissen, wo dieses ursprüngliche Babelvolk heute sei​nen Sitz hat; wir werden es aber noch besser erkennen, wenn die Rettung des Volkes Gottes erfolgt. Es ist dann wieder eine Rettung aus der Gewalt dieses Babelvolkes.

Besonders wichtig ist heute die Stellung, in der die zwei verwandten Völker Israel und Babylon zueinander sind; denn Abraham ist aus Ur in Chaldäa, seinem Vater​haus, ausgezogen (1.Mos.11,31). Durch seinen Bruder und seine Verwandtschaft ist das Syrervolk im Norden Israels entstanden, und Abraham selbst und seine Nachkommen, Isaak und Jakob mit seinen zwölf Söhnen, sind das Israelvolk geworden. Das Babel​volk, die Chaldäer und Syrer, sind deshalb verwandt mit Israel, und das Land Ägypten brauchte der treue Gott, um sein Volk in der Teuerung zu versorgen und dann aus der Bedrückung dieses Volkes mit starker Hand zu retten, um auf diese Weise im Vorbild zu zeigen, wie er auch das geistige Volk Gottes in der Bedrückung Satans bis zur endgültigen Rettung aus dieser Macht läßt.

Die prophetische Bedeutung der beiden Städte

Was die Schrift von den zwei Weibern und den beiden Völkern Israel und Babel sagt, steht in Verbindung mit zwei Städten. Die heilige Stadt trägt den Namen der Hauptstadt des Volkes Gottes, Jerusalem, und die andere Stadt trägt den Namen des Volkes Babel und heißt Babylon.

Diese zwei Städte weisen auch, gleichwie die beiden Weiber, auf zwei Richtungen in der Gemeinde Gottes hin. Paulus erklärt diese beiden 
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Richtungen im Brief an die Galater, indem er zeigt, daß durch Abraham zwei Bünd​nisse vorgeschattet sind. In Ismael, dem Sohn der Magd, sind die Kinder des Flei​sches, das Jerusalem, das in Knechtschaft ist, vorgeschattet, und in Isaak, dem Sohn der Freien, sind die Geistgeborenen, die Kinder der Verheißung, im Vorbild gezeigt. Das Verhältnis, in dem die beiden Richtungen zueinander stehen, erklärt Paulus, indem er sagt, daß die nach dem Fleisch Geborenen die nach dem Geist Geborenen verfolgen (Gal.4,21-29). Die Geistgeborenen, die den Namen des oberen, himmlischen, heiligen Jerusalems, der Mutter aller aus Gott geborenen Gläubigen, tragen, werden von der anderen Richtung, durch den Namen Babel als die Mutter der Huren und der Greuel der Erde erkenntlich, verfolgt. Von diesem Babylon redet auch der Prophet Sacharja  - denn Sinear ist ein anderer Name für Babel -  indem er bezeugt:

„Und der Engel, der mit mir redete, trat hervor und sprach zu mir: Hebe doch deine Augen auf und siehe, was da herauskommt! Ich aber frug: Was ist es? Er sprach: Das ist das Epha, welches ausgeht. Und er setzte hinzu: Das ist ihre Ver​schuldung im ganzen Lande. Und siehe, da hob sich eine Platte von Blei; im Epha drinnen aber saß ein Weib. Da sprach er: Das ist die Bosheit! Und er warf sie mitten ins Epha hinein und das Bleigewicht auf die Oeffnung. Und ich hob meine Augen auf und schaute, und siehe, da kamen zwei Weiber hervor, und der Wind blies in ihre Flügel; sie hatten aber Flügel wie Störche, und sie trugen das Epha fort zwischen Himmel und Erde. Da fragte ich den Engel, der mit mir redete: Wo bringen sie das Epha hin? Er antwortete mir: Ihm ein Haus zu bauen im Lande Sinear, daß es daselbst hingesetzt werde und bleibe an seinem Ort.“ (Sach.5,5-11;
1.Mos.10,10)

Dieses Weib, das den Namen „Babylon“ trägt, ist die Bosheit in der Gemeinde Gottes. Ihm gegenüber reift das andere Weib zur Vollendung aus und wird die Braut des Lammes (Offb.21,9). Das erste Weib aber, die Bosheit, gehört nach Babel.

Babel heißt Verwirrung, und dieser Name stammt von der Zeit her, als die Men​schen in Babel einen Turm bauen wollten, der bis an den Himmel reichen sollte, um sich für ewige Zeiten einen Namen zu machen. Da verwirrte der Herr ihre Sprache und schaffte das Babel der Verwirrung, das bis heute noch im Wesen in diesem Weib der Bosheit verkörpert ist (1.Mos.11,1-9). Das ist ein geistiger Einfluß, es sind Geistge​walten, die ihren Einfluß nach der Art der babylonischen Verwirrung im Wesen und Sinn dieses Volkes, das in Feindschaft mit dem Volk Gottes ist, ausüben.

Auf der anderen Seite muß nach der Ordnung des Volkes Gottes auch nach dem Willen Gottes die geistige Geburt in denen erfolgen, die Brautseelen sind und gerei​nigt und geläutert, in ihrem vollendeten Zustand, mit der Gerechtigkeit der Heiligen bekleidet werden für die Hochzeit mit dem Lamm, um, mit ihm vereint, für immer sein Weib zu werden. Das ist dann die heilige Stadt, Gottes Thronsitz, weil er in diesen vollendeten 
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Heiligen für ewige Zeiten wohnt und von diesem heiligen Boden aus seine Herrschaft und Macht ausübt.

Diese vollendeten Gläubigen sind die Hütte Gottes, sein Haus, sein Tempel, das Allerheiligste im Tempel Gottes, in dem der Vater und der Sohn wohnen, der Ort, an dem in der kommenden Zeit alle Völker anbeten. Es ist die Erfüllung dessen, was Moses im Vorbild in der Stiftshütte, die er genau nach dem himmlischen Muster her​stellen mußte, ausführte. Die geistige Vollendung dieses vorbildlichen Heiligtums stellen die Gläubigen dar, welche das Weib, die Braut des Lammes im Bild der heili​gen Stadt, des neuen Jerusalems, sind (Jes.2,2-4;16,23;Joh.14,23;Eph.2,19-22;Hebr.3,6;8,5;9,3-8;
Offb.21,2-3.9).

Die Verbindung der geistig Vollendeten mit ihrem Herrn erfolgt aber erst, wenn das Weib „Babylon“ ganz zur Hure geworden ist, und sich vom Staat ernähren und erhalten läßt, den sie mehr liebt als den Herrn, und mit dem sie inniger verbunden ist als mit ihrem Gott und Retter. Doch der Staat verläßt sie und macht sie wüst und ver​zehrt ihr Fleisch und verbrennt sie mit Feuer (Offb.2,18-25;17,1.16).

Wenn das Gericht über dieses Weib Babylon ergangen ist, dann ist die Braut, das Weib des Lammes, mit der Gerechtigkeit der Heiligen für die Hochzeit mit dem Lamm bekleidet. Nun lautet das Zeugnis:

„Und ich hörte wie die Stimme einer großen Schar und wie das Rauschen vieler Wasser und wie eine Stimme starker Donner, die sprachen: Halleluja! Denn der Herr, unser Gott, der Allmächtige ist König geworden! Lasset uns fröhlich sein und frohlocken und ihm die Ehre geben! Denn die Hochzeit des Lammes ist gekom​men und sein Weib hat sich bereitet.“ (Offb.19,6-7)

Zu dieser Zeit wird das Lied im Lande Juda gesungen:

„Wir haben eine feste Stadt, Heil setzt er zu Mauern und Schutzwehr!“

Neben dieser festen Stadt steht die andere Stadt, die zum Steinhaufen wird, der Palast der Fremden, der keine Stadt mehr sein und ewiglich nicht mehr erbaut werden soll (Jes.25,2).

Auf diese zwei Städte beziehen sich die Wunder, die Gott tut, die Ratschlüsse, die er von alters her bezeugt hat (Jes.25,1). Es sind die beiden Weiber, von denen das eine nach dem Fleische den Mann zuerst hat, aber um seiner Untreue willen verliert und von ihm abfällt, und dann wird die Unfruchtbare von ihm, nachdem sie eine Zeit ver​stoßen war, wieder in Gnaden in die göttliche Herrlichkeit aufgenommen und bleibt dann als die Geistgeborene in Ewigkeit mit ihrem Gott vermählt (Jes.54,1-17). Die eine Stadt ist das Bild von dem fremden Volk Gottes, das aus Chaldäa stammt, und das in seinem Hochmut, seiner Überhebung, im herrschenden Tyranneneinfluß, den es auf die Elenden und Schwachen, die wahren Geistgeborenen, ausübt, gerichtet und zum Trümmerhaufen wird. Diese Fleischgeborenen werden verworfen, zu Staub gemacht, und dadurch wird ihr herrschender Einfluß vernichtet. Die übrigen Gläubigen 
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winden sich und schreien vor Schmerzen und gebären nur Wind und nicht Erdenbür​ger, die dem Lande Heil verschaffen. Sie müssen aber die Zeit dieser Nöte durchma​chen und zweiundvierzig Monate durch den Vorhof, vereint mit den Heiden, zertreten werden (Jes.26,17-18;Offb.11,2). In dieser Verbindung ist das Bild der zwei Zeugen angeführt. Sie weissagen tausend zweihundert und sechzig Tage, das sind 3½ Jahre; dann werden sie von dem Tier, das aus dem Abgrund aufsteigt, diesem letzten römi​schen Staat, getötet und liegen drei Tage und einen halben als Leichnam auf der Straße der großen Stadt (Offb.11,3-9).

Das Wesen der neuen Geburt  -  Licht und Friede der Welt

Was wir unter der „Geburt“ im Schriftsinn zu verstehen haben, zeigen uns die Apostel in ihrer Lehre von der in Christo vollbrachten Erlösung. Darnach muß, wer von neuem geboren werden soll, zuerst erkennen, daß er gestorben ist. Wenn eine neue Geburt aus Gott, aus dem Geist, erfolgen soll, muß zuerst das vom Fleisch Geborene zertreten werden; es muß sich winden in Wehen und Schmerzen der Geburt. Das sind die Begleiterscheinungen der Geburt in der Form des Sterbens. Bei jeder Geburt rei​chen sich Tod und Leben die Hand (Joh.3,3.5;2.Kor.5,14;1.Petr.1,3-5;1.Joh.2,29;3,9;5,1.4.18;
Offb.12,2).

Jesajas sagt genau dasselbe, was in der Offenbarung bezeugt ist. Wenn die feste Stadt das Heil, die Mauern und Schutzwehr, hat, wird die andere zu einem Trümmer​haufen. Wenn das geschieht, nimmt der Herr auf diesem Berge die Hülle, womit alle Völker verhüllt sind, und die Decke, womit alle Nationen bedeckt sind, weg (Jes.25,7-8).

Wenn die heilige Stadt, die Hütte Gottes, vom Himmel hernieder kommt, heißt es:

„Und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz; denn das Erste ist vergan​gen.“ (Offb.21,4)

Wiederum bezeugen der Prophet Jesajas und die Offenbarung dasselbe. Durch das Zeugnis in der Offenbarung können wir das besser verstehen, was der Prophet Jesajas sagt. Ohne das Zeugnis im Neuen Testament wäre das von Jesajas Gesagte nicht so leicht verständlich.

Vielleicht denkt jemand: Wie kann man als Weihnachtsbetrachtung uns eine sol​che Völkergeschichte vorhalten? Wir möchten doch etwas vom Christkind hören, wie es zur Welt geboren wurde.

Wenn uns Gottes Wort mit der Geburt Jesu das Licht der Welt verkündigt, dann ist das nicht nur ein Licht für ein paar Menschen, die sich für gläubig halten; denn dieses Licht leuchtet weit über den Horizont mancher Kinder Gottes hinaus. Jesus ist in die Welt gekommen und hat seinen Jüngern gesagt:

„Wo ich aber hingehe, wisset ihr und kennet den Weg. Spricht Thomas zu ihm: Herr, wir wissen nicht, wo du hingehst, und wie können wir den Weg wissen? Spricht Jesus zu ihm: Ich bin der 
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Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater, denn durch mich!“ (Joh.14,4-6)

Beim Kommen Jesu wurde vom Himmel her verkündigt:

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlge​fallen!“

Das Wort hat sich bis heute noch nicht erfüllt. Wir können nicht in Wahrheit sagen: „Ehre sei Gott in der Höhe“, und noch viel weniger: „Friede den Menschen auf Erden“. Es ist nicht wahr, daß der Gott im Himmel von den Menschen auf der Erde geehrt wird, nicht einmal in der rechten Weise von den Gläubigen. Wenn die Gemeinde Got​tes ihren Gott im Himmel ehren würde, so müßten die Gläubigen wenigstens unterein​ander Frieden halten. Sie alle wissen zwar, daß es Frieden gibt, und daß ihre Sünden gesühnt sind, können sie aber sagen:

„Einem festen Herzen bewahrst du den Frieden.“?

Wissen sie, daß darum, weil ihr Herz fest ist, Gott ihnen den Frieden bewahrt?

Die Stunde der Versuchung zeigt, wie fest das Herz ist

Wie fest das Herz eines jeden Kindes Gottes ist, wird offenbar werden, wenn die Stunde der Versuchung über den ganzen Erdkreis kommt, zu versuchen alle, die auf Erden sind (Offb.3,10). Diese Prüfung kommt! Dann wird es auch jedem Kinde Gottes klar, wie fest sein Herz und wie groß sein Friede ist. Darauf wollen wir warten und nicht vorher urteilen. Wir sind ja nicht zum Urteilen und Richten gesetzt; aber wenn wir ein wenig helfen und kleine Handreichungen tun dürfen, müssen wir sehen, wie wenig Frieden manche Kinder Gottes haben. Wie wird es ihnen ergehen, wenn die Unge​rechtigkeit überhandnimmt und als Folge davon die Liebe in vielen erkaltet?

Viele Kinder Gottes kennen zwar den Frieden, weil sie wissen, daß ihre Sünden vergeben sind, und verursachen trotzdem dadurch viel Unfrieden, daß sie sich gegen​seitig nicht vertragen können. Dabei behaupten sie doch, daß sie den Gott im Himmel ehren und Menschen seien, die auf Erden Frieden hätten. Können Kinder Gottes, die wissen, daß er unser Friede ist, über die Sünden ihrer Mitmenschen sich noch ärgern oder an irgendwelchen Verhältnissen und Umständen, wie sie gerade sind, Anstoß nehmen? (Eph.2,14). Ist es wahr, daß ihnen Jesus Christus, durch den Ehre für Gott im Himmel und Friede für die Menschen auf Erden werden soll, der Glaubensfels ist, mit dem sie verbunden sind, wenn sie einander beißen und fressen? (Gal.5,15). Man kann wohl im Geist anfangen, aber ebensogut auch wieder im Fleisch enden (Gal.3,3). Man kann einmal Halleluja singen, weil man etwas vom Gnadenwalten Gottes verspürt hat, aber damit ist noch nicht bewiesen, daß man in seinem Leben das darstellt, was vor Gott mehr als Wind ist. Wohl ist sich das Kind Gottes dann bewußt, daß in seiner Stellung irgend etwas nicht mehr stimmt, und 
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wie oft klagt es: ich komme nicht vorwärts. Was hindert aber seine Entwicklung? Johannes sagt:

„Jeder, der seinen Bruder hasset, ist ein Totschläger, und ihr wisset, daß kein Totschläger ewiges Leben in ihm bleibend hat.“ (1.Joh.3,15)

Man findet so viele Kinder Gottes, die in dem, was sie beständig über ihre Mitge​schwister zum Ausdruck bringen, nur den Hass offenbaren, der in ihren Herzen ist. Wes das Herz voll ist davon geht der Mund über (Luk.6,45). Warum sieht man hinter allem Böses?

„ … aus dem Herzen kommen böse Gedanken …“,

sagt Jesus (Matth.15,19).

Natürlich gibt es auch eine Zeit in der Entwicklung des Kindes Gottes, in der man sagen kann: Ich will das Gute und hasse das Böse. Man kann wohl im Herzen die richtige Stellung haben und doch manches im Leben tun, was man als Sünde beken​nen muß. Das Erkennungszeichen, ob das Böse aus dem Herzen kommt, oder ob es die im Fleisch wirkende Sünde ist, liegt darin, daß man nach der gemachten Erfah​rung sofort darüber Buße tut, wie Petrus, der hinausging und bitterlich weinte, als er Jesus verleugnet hatte. Wer aber nach der Verfehlung nicht Buße tut, sondern in sei​ner Bosheit beharrt, der soll sich nicht damit täuschen, daß er sich einbildet, es sei nur die im Fleisch wirkende Sünde. Der Schaden liegt dann tiefer, er liegt im Geiste. Das Kind Gottes kann nicht aufrichtig sagen, daß es eine treu zum Wort eingestellte Gesinnung habe, in der es das Gute will und das Böse haßt, wenn es die Sonne über seinem Zorn untergehen läßt (Eph.4,26). Ein aufrichtiges Kind Gottes wird auch nie in der Sünde beharren. Wenn man das Seine sucht, muß man auch seinen Bruder has​sen.

Die Schule der Geistgeborenen

Wer angesichts der Erlösung, die Jesus vollbracht hat, noch in einer gehässigen Stellung unter seinen Mit- und Nebenmenschen, vor allem aber unter seinen Mit- und Nebengläubigen sein kann, der hat durch sein geistiges Leben nur Wind geboren. Ein solches Leben hat vor Gott keine andere Bedeutung als der Wind. Solche Kinder Gottes sind Spreu, die der Wind zerstreut. In der besten geistigen Ordnung wollen sie doch nur im Fleisch leben und genießen. Aber zu dem, was Gott für sie durch Jesus Christus vollbracht hat, wollen sie sich nicht stellen, um dem Gott im Himmel Ehre zu geben und zum wahren Frieden zu gelangen, indem ihr Herz in dem fest würde, was Jesus vollbracht hat, damit ihnen Gott den Frieden bewahren könnte.

Sie vertrauen nicht auf den Herrn, sie wollen sich leben, alles dreht sich um ihre eigene Person. Gott kann ihnen den Weg nicht ebnen. Darum muß der Prophet sagen: 

„Wird der Gottlose begnadigt, so lernt er doch nicht Gerechtigkeit.“ (Jes.26,10)

Seite 417

Das Verhältnis ist aber immer dasselbe: Die Menschen, die Gott nicht aufrichtig suchen, sind die Feinde derjenigen, die Gott von ganzem Herzen suchen. Ein Mensch, der das Seine sucht, kann es, wie Kain, nicht ertragen, einen Bruder neben sich zu haben, der Gott von ganzem Herzen sucht; er muß früher oder später die Hand erheben, um seinen Bruder totzuschlagen. Das ist die Stellung der Fleischgebo​renen den Geistgeborenen gegenüber. Es ist aber auch die Schule der Geistgebore​nen. Sie müssen es lernen, in den Gerichten zu beweisen, daß sie wirklich auf ihren Gott harren und es ihnen um nichts anderes zu tun ist, als daß das Verlangen ihrer Seele in der tiefsten Finsternis auf Gott gerichtet ist. Darum bezeugt der Prophet Jesajas:

„Auch auf dem Wege deiner Gerichte, Herr, harrten wir dein; auf deinen Namen und dein Gedächtnis war das Verlangen der Seele gerichtet. Meine Seele begehrte deiner in der Nacht, und mit meinem Geiste, der in mir ist, suchte ich dich. Denn sobald deine Gerichte die Erde treffen, lernen die Bewohner des Erd​kreises Gerechtigkeit.“ (Jes.26,8-9)

Wenn die Pfade des Gerechten geradeaus von Gott gebahnt werden sollen, dann kann das nur durch Gerichte erreicht werden. Wenn Gott eines Menschen Wege gerademacht, indem er ihn zu einem lebendigen Stein an seinem Hause, zu einer Wohnung für seinen Geist zubereitet, dann wohnt Gott zuletzt in einem gedemütigten und zerschlagenen Geist (Jes.66,2). Damit der Geist eines Kindes Gottes zerschlagen wird, braucht es aber Schläge unseres Gottes. Manche Kinder Gottes zeigen in ihrer Stellung, die sie zu dieser göttlichen Zucht einnehmen, daß sie auf dem Wege dieser Gerichte nicht auf ihren Gott harren, sein Name ihr Gedächtnis nicht erfüllt und das Verlangen ihrer Seele nicht auf dieses Ziel gerichtet ist. In der tiefsten Gerichtsnacht müssen es Kinder Gottes beweisen, daß sie von ganzem Herzen ihren Gott suchen. Manche haben in ihrer Gerichtszeit nur das eine Verlangen: Lieber Gott, hör auf, mich so hart zu prüfen und zu schlagen; es tut mir weh, ich halte es nicht aus. Sie sind nur auf ihr eigenes Wohlergehen eingestellt. Sie sehen sich im Fleisch, beurteilen sich nach dem Fleisch und können sich in ihrem ganzen Leben auf nichts anderes einstel​len, als was sie in ihrem Fleische gern haben möchten. In der Stunde der Entscheidung können sie ihrem Gott nicht treubleiben, und dadurch beweisen sie, daß sie ihn noch nie von ganzem Herzen gesucht haben. Sie suchen zwar angeblich auch ihren Gott, aber nur zu dem Zweck, daß er ihnen alle ihre Wünsche erfüllt. Wenn er in ihrem Leben Stecken und Stab gebrauchen will, um sie auf den rechten Weg zu bringen, laufen sie ihm aus der Schule (Ps.23,4). Sie können ihrem Gott nicht vertrauen, daß er sie auch durch die tiefste Finsternis zum Ziele führen kann und können nie bezeugen:

„Uns aber, Herr, wirst du Frieden schaffen; denn auch alle unsere Werke hast du für uns vollbracht.“

Wer das aufrichtig sagen kann, weiß, was Jesus vollbracht hat und wird Gott im Himmel ehren durch die Glaubensstellung, die er zu 
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dieser Erlösung einnimmt, durch die es einmal auf Erden Frieden werden wird, wenn der Vater und der Sohn ihre Wohnung in Besitz nehmen. Einmal muß alles, was Gott hindert, einem festen Herzen den Frieden zu bewahren, aus dem Leben seines Kin​des verschwinden, wenn es durch alle seine Erfahrungen hindurch sagen kann: Uns aber, Herr, wirst du Frieden schaffen; denn auch alle unsere Werke hast du für uns vollbracht.

Die Gesinnung der Kinder Gottes, die in der Höhe wohnen

Zu dieser Stellung, daß der Herr Frieden schafft und Gott einem festen Herzen den Frieden bewahren kann, führt der Pfad der Gerechten. Der Pfad zu der Stadt, die in der Höhe wohnt und darum hochgelegen ist, führt nicht geradeaus, er muß in die Höhe gehen. Das Kind Gottes steigt in die Höhe, wenn es sagt:

„Ich bin reich und habe Überfluß und bedarf nichts.“ (Offb.3,17)

In dieser Höhe wohnen viele Kinder Gottes oder streben nach derselben. Sie kön​nen nichts anderes und haben kein anderes Ziel, als in die Höhe zu kommen. Ihr Streben ist immer: 

„Näher, mein Gott zu dir, näher zu dir.“,

aber ihr Gott sind sie selbst. Sie sind Feinde des Kreuzes Christi (Phil.3,18). Sie wollen dadurch zu Gott kommen, daß sie so gestaltet werden möchten, wie Gott. Wenn Men​schenkinder diese Höhe bewohnen, dann gehören sie zu der hochgelegenen Stadt. Sie sehen in Jesus nur das Mittel, daß sie zu dieser Höhe gelangen können, um groß, reich und satt zu werden. Die Menschen hören es gern, wenn jemand sagt, daß er von seinem Gott alles bekomme, was er haben möchte. Solchen Predigern laufen sie nach und hängen ihnen an. Denn sie möchten von Gott nichts anderes, als die Befriedigung ihrer Wünsche.

Von der Stadt, die in der Höhe wohnt, von der hochgelegenen Stadt heißt es:

„Er warf sie zu Boden und stürzte sie in den Staub, daß sie mit den Füßen zer​treten wird, mit den Füßen der Elenden, mit den Tritten der Schwachen.“ (Jes.26,5-6)

Das sind die Elenden, die Schwachen, die nicht die Kraft hatten, in die Höhe zu kommen. Ihr Zustand war immer elend, ihre Tritte waren immer wankend, und durch Schwachheit zeichneten sie sich stets aus. Während die einen in die Höhe strebten und immer höher emporstiegen, mußten die anderen, je länger desto mehr, erfahren, wie elend und unvermögend sie sind, bis sie zuletzt bekennen:

„Ich elender Mensch! Wer wird mich erlösen aus diesem Todesleib?“ (Röm.7,24)

Der Prophet sagt:

„Der Pfad des Gerechten ist eben, geradeaus bahnst du das Geleise des Gerechten.“
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Diese Worte zeigen uns den Unterschied, der zwischen den Kindern Gottes besteht. Die einen wohnen in der Höhe, und der anderen Pfad wird vom Herrn geebnet.

Der von Gott geebnete Pfad der Gerechtigkeit 

In der Geistwelt gibt es Fürstentümer, Mächte und Gewalten (Eph.1,21;3,10;
6,12;Kol.1,16). Manche Kinder Gottes haben Fürstenblut. Sie sind geadelt, aber nicht durch ein „von“, sondern durch ein „vom - Teufel“. Ihr Blut, das in ihnen so fürstlich in die Höhe wallt, wird von Geistgewalten in Wallung gebracht, die fürstlicher Abstammung sind. Sie sind von Fürstentümern, Gewalten, Herrschaften und Mächten aus dem Abgrund beherrscht und suchen eine Stellung in der Höhe. Ihr Streben ist: in der Höhe zu sein und zu bleiben. Für sie gibt es keinen Pfad, der ihnen von Gott geradeaus gebahnt wird; denn ein solcher Pfad bedingt, daß man ihn auch geht. Wenn jemand einen Pfad nicht gehen will, dem wird Gott auch keinen Pfad bereiten; denn er ist wertlos, wenn er doch nicht eingeschlagen wird. Darum gibt es nur einen Pfad für Gerechte, weil sie sich von Gott führen lassen. Sobald aber ein Kind Gottes den Pfad der Gerechtigkeit geführt wird, wird es von sich und seiner Stellung wegge​führt. Denn der von Gott gebahnte Pfad leitet nicht zu Menschen, sondern von den Menschen weg zum Schöpfer und Urheber der Gerechtigkeit. Jesus ist dieser Weg, indem er als Vorläufer hinter den Vorhang ging, und alle, die ihm nachfolgen, müssen diesen Weg auch gehen (Hebr.10,20). Wenn man jemand folgt, der vorangeht, dann blickt man nicht auf sich, sondern auf seinen Führer. Wenn Gott einem Kinde Gottes den Pfad der Gerechtigkeit bahnt, dann muß es den Blick auf diese Gottesgerechtig​keit gerichtet haben. Das tut kein Kind Gottes, solange es die Geistgewalten, die in die Höhe treiben, befriedigt. Niemand kann zwei Herren dienen, man kann nicht Gott dienen und dem Mammon (Matth.6,24;Luk.15,13). Das gilt auch für die Stellung zur Gerechtigkeit Gottes und zur eigenen Gerechtigkeit. Niemand kann der Gottesgerech​tigkeit dienen und zugleich in der eigenen Gerechtigkeit, „Größe und Erhabenheit“ darstellen. Darum sagt der Prophet:

„O Herr, unser Gott, andere Herren außer dir beherrschten uns.“

Er will damit sagen, daß die Kinder Gottes von anderen Mächten geleitet werden und nicht von der Gerechtigkeit, die Gott zustande gebracht hat, und die der Pfad ist, den er die Gerechten führt. Sie lassen sich von anderen Gewalten führen und gehen andere Wege, die in die Höhe führen. Denn was hat man lieber, als recht hoch oben zu sein und geringschätzig auf andere Kinder Gottes herabzublicken?!

Der Unterschied zwischen Sohn und Bastard  -  gerecht und gottlos

Der Unterschied zwischen den Kindern Gottes besteht oft darin, daß die einen oben sind und die andern gern höher hinauf möchten. Wenn es ihnen dann nicht so recht gelingt und sie scheinbar immer wieder 
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zurückgestoßen werden, so daß es den Anschein hat, daß der Himmel für sie verrie​gelt sei, wenn sie sehen, wie sich andere auf ihrer stolzen Höhe so wohl fühlen, so kommt es ihnen vor, als ob sie Stiefkind beim lieben Gott wären. In Wirklichkeit sind sie gerade in Gottes Gnadenhand und werden von ihm gezüchtigt (Hebr.12,7-8;
Offb.3,19). Die anderen dagegen sind Bastarde und können keine Söhne werden; denn der Teufel hat sie zu einer Burg in der Höhe, zu einem Palast, gemacht. Sie sehen aber nicht, daß die Stadt einmal ein Steinhaufen sein wird, die Burg ein Trüm​merhaufen, daß das, was in der Höhe wohnt, niedergeworfen und die hochgelegene Stadt zu Boden gestürzt wird. Dieses Los kann die anderen, die Elenden und Schwa​chen, nicht treffen, weil sie immer unten im Staub ihrer Niedrigkeit den Pfad der Got​tesgerechtigkeit geführt werden, bis sie es kennengelernt haben, was fremde Herren sind, denen sie gehorchen. Doch dabei lernen sie erkennen, daß ihnen der Herr den Pfad bahnt, und daß sie auf dem Wege der Gerichte seiner harren müssen, weil das Verlangen ihrer Seele auf seinen Namen und auf sein Gedächtnis gerichtet ist. Wenn es finster wird und ihnen nur noch in weiter Ferne ein Lichtlein von seiner Gerechtig​keit leuchtet, so suchen sie ihn doch mit ihrem Geiste, der in ihnen ist und lernen es praktisch, daß, wenn seine Gerichte die Erde treffen, die Bewohner des Erdbodens Gerechtigkeit lernen. Je länger sie aber in Treue diesen Weg gehen, um so klarer wird es ihnen, welcher Unterschied zwischen den Gerechten und den Gottlosen besteht. Die Gerechten werden in allen Nöten und Trübsalen von ihrem Gott den Weg der Gerechtigkeit geführt. Sie sind in der Tiefe, im Staub, in der Niedrigkeit, im Elend und in Schwachheit, aber sie wollen nur von ganzem Herzen ihren Herrn suchen und seine Gerechtigkeit bewahren, bis sie sagen können: „Uns aber Herr, wirst du Frieden schaffen; denn auch alle unsere Werke hast du für uns vollbracht.“ Weil sie seinem Pfade der Gerechtigkeit folgen, können sie schon sehen, was er für sie vollbracht hat, obgleich sie noch von fremden Herren beeinflußt werden, bis Gott diese fremden Ein​flüsse richtet. Anders ist es bei denen, die in der Höhe sind. Diesbezüglich lautet das prophetische Zeugnis:

„Herr, deine Hand ist erhoben.“

Aber die Gottlosen, die auch bei der besten Ordnung die Majestät des Herrn nicht sehen, beachten die erhobene Hand des Herrn nicht; sie werden es aber zu ihrer Beschämung sehen müssen, welchen Eifer der Herr für sein Volk hat, und mit wel​chem Zornesfeuer er seine Feinde verzehrt.

Die Wirkung der göttlichen Gerichte 

Wenn die Kinder Gottes als die hochgelegene Stadt in ihrer eigenen Gerechtig​keit, im Bewußtsein der eigenen Größe und Güte, durch die göttlichen Gerichte ver​zehrt werden, dann werden sie nicht wieder lebendig; 
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denn Schatten stehen nicht wieder auf. Wenn Gott sie gerichtet, ausgerottet und die Erinnerung an sie vertilgt hat, dann sagen die Gerechten:

„Fortan gedenken wir allein deiner, deines Namens!“

Bisher waren sie dem fleischlichen Einfluß immer erlegen, weil sie die Kraft, diesen Herren zu widerstehen, noch nicht hatten. Deshalb mußte sie der Herr durch Nacht und Gerichte führen, daß der Prophet von ihnen sagt:

„Herr, in der Trübsal suchten sie dich, ergossen leises Flehen, als deine Züchti​gung sie traf.“

In der Trübsal zeigt das Kind Gottes seine wahre Gesinnung. Die Zucht Gottes offenbart die Neigung, die im tiefsten Grunde des Herzens ist, entweder in der Zukehr zu Gott oder zu dem Einfluß der fremden Herren.

Wenn wir meinen, daß diese Entscheidung schon durch die Bekehrung endgültig gefallen sei, so täuschen wir uns. Das Kind Gottes hat zuerst noch keine Ahnung davon, wie sein Geist von allen Seiten beeinflußt wird. Satan und seine Gewalten sind in allen Lagen und Verhältnissen tätig. Wohl sagt das Kind Gottes schnell: Ich will das Gute und hasse das Böse, aber im nächsten Moment kommt wieder ein Einfluß von einer geistigen Größe, und dann muß sich das Kind Gottes zuerst wieder zurechtfin​den. Es weiß nicht gleich, daß es eine Größe vom Satan ist. Es denkt vielleicht gar, wenn auch alle Einflüsse auf das Große und Hohe hinzielen, daß es vom Herrn so geführt werde. Wenn ihm dann aber der Halt wieder unter den Füßen weggezogen wird und es in die Tiefe sinkt, so gibt es große Enttäuschungen. Es war nur ein kleines Versehen. Der Teufel wollte das Kind Gottes in die Höhe führen, und das hat man für göttliche Gnade angesehen. Da beweist dann aber Gott seinem irrenden Kinde seine Gnade dadurch, daß er es wieder aus der Höhe fallen läßt. Das, worüber es sich zuerst freute, war nicht der Weg der göttlichen Gerechtigkeit, sondern der eigenen Größe. Wenn Gott einen falschen Weg korrigiert, züchtigt und straft er sein Kind aus Liebe. Anders kann er es nicht machen. Der Menschengeist muß sich unter allen Ein​wirkungen, die beständig vorhanden sind, erst zurechtfinden und in dieser Schule den Einfluß der göttlichen Gerechtigkeit und den falschen Einfluß der eigenen Gerechtig​keit voneinander unterscheiden lernen. Satan hat viel Unheil angerichtet, indem er das Wort Gottes in allem verdreht hat, so daß Kinder Gottes im Wort Gottes kaum noch den göttlichen Pfad seiner Gerechtigkeit sehen. Viele glauben, sie seien auf dem besten Wege der Gerechtigkeit, und werden dabei vom Satan auf dem Wege zur Höhe, zur eigenen Größe, zur hochgelegenen geistigen Stadt geführt. Wenn Gott sie auf diesem Weg zur Höhe nicht demütigen kann, dann kommt einmal ein furchtbarer Sturz, der dann die endgültige Vernichtung des Kindes Gottes ist.

Die göttlichen Erziehungswege im Leben der Vorbilder

Als Gott dem Glaubensvater Abraham und seinem Samen das Land Kanaan für ewige Zeiten verheißen hat, war das Maß der Sünden 
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der Völker, die es in Besitz hatten, noch nicht voll (1.Mos.15,16;Röm.5,20). Es mußten noch vierhundert Jahre vergehen, bis der Same Abrahams in Ägypten zu einem Volk geworden war und Gott ihn von dort wieder ins verheißene Land brachte. Zu der Zeit war dann das Sündenmaß jener Völker voll geworden. Wir können fragen, warum Abraham und sein Same von Gott nicht gleich im Verheißungsland gelassen wurden? Als das Volk Israel später in das verheißene Land zog und Josua durch herrliche Siege die Feinde bezwungen und seinem Volke das Land ausgeteilt hatte, hieß es nachher von den Landesteilen, die noch nicht eingenommen waren: Gott werde die Feinde nicht auf einmal ausrotten, damit sich nicht die wilde Tiere im Lande vermehren würden und ihnen schaden könnten (5.Mos.7,22). Gott läßt lieber die Feinde seines Vol​kes im Lande, als daß er sie auf einmal vernichtet und seinem Volke das Land gibt, das sie noch nicht fähig sind, in der göttlichen Ordnung zu verwalten. Kinder Gottes sehen oft nicht, wie weislich Gott handelt, wenn er ihnen das Land nicht auf einmal gibt.

Israel mußte auch lernen, mit den Feinden Kriege zu führen. Weil sie nicht treu waren, erfüllte es sich, was ihnen durch Moses gesagt wurde, daß die Feinde, die sie nicht ausrotten werden, sie verderben würden (5.Mos.7,1-5). So kam es dann auch. Deshalb sagt Paulus:

„Ein wenig Sauerteig durchsäuert den ganzen Teig.“ (1.Kor.5,6)

Gott aber hat in allem seine Zeit. Er läßt auch das Maß der Sünde voll werden, um dann seine Absichten zu verwirklichen. Wenn Gott Menschen zum Verderben bestimmt hat, so läßt er ihrem Zustand entsprechend alles sich so auswirken, daß das Verderben dem Maß der Sünde entspricht und das göttliche Verderben rechtfertigt. Gott ist aber in seinem Tun vollkommen (5.Mos.32,4). In der Zeit, wenn die anderen Herren ihren Einfluß noch ausüben, müssen die Kinder Gottes in ihren Trübsalen bei leisem Flehen noch lernen, zu unterscheiden, welche Einflüsse von Gott und welche vom Satan kommen. Paulus hat den Korinthern geschrieben, daß Satans Anschläge ihnen nicht unbekannt seien (2.Kor.2,11). Manchmal sind sie aber den Kindern Gottes noch unbekannt, sonst würden sie weislicher handeln. Doch sie müssen das Wirken Gottes von den Einflüssen Satans unterscheiden lernen und beweisen, daß sie Gott von ganzem Herzen suchen.

Die Scheidung zwischen Licht und Finsternis  -  Gut und Böse

Nach dem Sündenfall der ersten Menschen hat Gott gesagt:

„Siehe, der Mensch ist geworden wie unsereiner, insofern er weiß, was gut und böse ist; nun soll er nicht auch noch seine Hand ausstrecken und vom Baum des Lebens nehmen und essen und ewiglich leben!“ (1.Mos.3,22)
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Die Cherubim lagern seitdem mit dem gezückten, flammenden Schwert östlich vom Garten Eden und bewahren den Weg zum Baum des Lebens (1.Mos,3,24). Der Mensch aber muß im Schweiße seines Angesichts sein Brot essen. Vom Erdenstaub ist er genommen, und zu Erde soll er wieder werden. Die Speise von dem Baum des Lebens, die ihn hätte ins ewige Leben geleiten sollen, ist ihm seither entzogen. Wenn das Kind Gottes das Gute und das Böse unterscheiden kann, dann muß es beweisen, auf welche Seite es sich stellen will: auf die Seite des göttlich Guten oder auf die satanische Seite des Bösen, auf die Seite der Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes oder auf die Seite der vergänglichen Schöpfung (Röm.1,23-25).

In den Trübsalen beweist aber das Kind Gottes erst, daß es sich nicht in leisem Flehen zu Gott stellt, um in allem und durch alles hindurch an seinem Gott zu hängen und zwischen Licht und Finsternis, zwischen Gut und Böse klar zu unterscheiden und zu scheiden. Wer da nicht in die gottgewollte Stellung kommt, wird früher oder später in der hochgelegenen Stadt sein, auf die die Sehnsucht des Herzens vielleicht das ganze Leben lang gerichtet war. Dort wird dann das Maß der Sünde in der Überhe​bung gegen Gott voll. Doch Gott richtet sie, und wenn er sie in den Staub stürzt und mit den Füßen der Elenden und Schwachen zertreten läßt, erfüllt sich das Urteil:

„Darum werden an einem Tag ihre Plagen kommen, Tod und Leid und Hunger, und sie wird mit Feuer verbrannt werden; denn stark ist Gott, der Herr, der sie richtet.“ (Offb.18,8)

Lange Zeit können auch die aufrichtigen Kinder Gottes keine Erdenbürger gebä​ren, die dem Land Heil verschaffen. In Hoffnung und dem Gebären nahe, folgen sie aber doch dem Pfad der Gerechtigkeit, auch wenn sie sich vor Schmerzen winden und das Geborene immer wieder nur Wind ist.

Der Sieg des Lebens über den Tod

Wenn auch keine Erdenbürger dem Lande Heil bringen, so muß doch auch diese Zeit als von Gott gewollt angesehen und von denen durchlebt werden, die aufrichtig und von ganzem Herzen nach der Gottesgerechtigkeit streben. Aus ihren Reihen kommen die Bewohner des Staubes, die ein Tau der Lichter sind, wenn die Erde die Toten wiedergibt. Das sind die Toten, die dem Herrn bei seinem Kommen angehören. Er nennt sie seine Leichname, die auferstehen. Sie folgen der Aufforderung:

„Wachet auf und jubelt, ihr Bewohner des Staubes!“

Wenn sie aus der Tiefe der Erde herausgeholt werden, dann sind sie das Licht für die Erde, die bis zu diesem Zeitpunkt auf ihr Heil warten muß. In diesem Licht wird dann der Sieg des Lebens über den Tod offenbar. Zuletzt führt der Pfad der Gerechtigkeit Gottes zu diesem Sieg, indem 
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das Sterbliche vom Leben verschlungen wird (2.Kor.5,4). Dieses Ziel konnten die, die aus dem Tode kommen, nicht erreichen, weil sie im Glauben an die göttliche Gerech​tigkeit nicht ausgereift waren. Was sie geboren haben, war Wind. Gott hat sie sterben lassen, weil er sie vor dem höheren Emporsteigen zur hochgelegenen Stadt bewahren wollte, damit er sie doch noch als Erstlinge aus den Toten als Licht für die Welt gebrauchen kann. Diese Toten, die der Herr seine Leichname nennt, die als ein Tau der Lichter von der Erde wiedergegeben werden, gehören nicht zu den Toten, die nicht wieder lebendig werden, und zu den Schatten, die nicht wieder aufstehen, die Gott gerichtet, ausgerottet und jede Erinnerung an sie vertilgt hat.

Die Toten, die die Erde wiedergibt, sind in der Erinnerung Gottes die Toten, die seine Leichname sind. Seine Leichname sind aber für die, die im Glauben den Weg der Gerechtigkeit geführt werden, ihre Toten, die, gleichwie sie, als Leichname in Gottes Erinnerung sind und auch in der Erinnerung der im Glauben Mitverbundenen bleiben. Ihre Auferstehung ist ein Tau der Lichter, wenn die Erde diese Toten wieder​gibt. Wenn diese Lichter aus der Erde hervorleuchten, dann wird nach dem Sturz der hochgelegenen Stadt auch der Tod für ewig vernichtet. Dann kommt die feste Stadt, die Schar der Gläubigen, zur Geltung, die als Heilsträger Mauern und Schutzwehr der festen Stadt sind; dann kann das gerechte Volk die Treue bewahren, die es in der Zeit, in der es nur Wind geboren hat, nicht bewahren konnte. Diese Kinder Gottes haben dann ein festes Herz. Sie sind auf den Wegen der Gerechtigkeit, die sie Gott geführt hat, durch ihre Gerichte in der Nacht gegangen. Unter dem Einfluß der ande​ren fremden Herren haben sie gelernt, die guten und bösen Einflüsse zu unterschei​den, haben in den Nöten und Trübsalen zu Gott geseufzt und ihm wieder gesagt:

„Dir will ich anhangen, dir will ich angehören, zu dir will ich mich halten.“

Wenn er sie stets wieder durch neue und noch tiefere Gerichte führen mußte, um ihnen zu zeigen, was gut und böse ist, lernten sie doch zu sagen:

„O Herr, unser Gott, andere Herren außer dir beherrschten uns; aber fortan gedenken wir allein deiner, deines Namens! Sie, die nun tot sind, werden nicht wieder lebendig. Schatten stehen nicht wieder auf; denn darum hast du sie gerichtet und ausgerottet und jede Erinnerung an sie vernichtet.“

In dieser Stellung ist das Herz des Kindes Gottes fest und der Geist auf das göttli​che Ziel gerichtet. Und Gott selbst bewahrt ihm den Frieden. Darum die Aufforderung:

„Vertrauet auf den Herrn immerdar; ja, auf Jehova, den Fels der Ewigkeiten!“

Niemand, der ihm vertraut, wird zuschanden. Es ist aber niemand schon deswe​gen, weil er dem Herrn vertraut, in seinem Herzen so stark, 
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daß er nicht mehr könnte von den anderen Herren beeinflußt werden. Jedes Kind Gottes muß es gründlich lernen, die göttlichen Einflüsse und die satanischen Gewal​ten, die von allen Seiten wirken, voneinander zu unterscheiden. Jehova, der Herr, ist der Fels der Ewigkeiten; er ist der Pfad für die Gerechten.

Nur seine Gerechtigkeit ist die Ehre für Gott und der Friede für die Menschen. Wenn das Kind Gottes in dieser göttlichen Gerechtigkeit seine wahre und bleibende Festigkeit im Herzen und den wahren Frieden gefunden hat, ehrt es Gott; und er wird ihm den Frieden bewahren.

Das ist das von Gott seinen Überwindern gesetzte Ziel, das dieselben von ganzem Herzen erstreben und auf das hin sie ausreifen müssen. Dann ist die Zeit gekommen, in der die wahre Weihnachtsfreude mit dem Liede bezeugt wird:

„Wir haben eine feste Stadt; Heil setzt er zu Mauern und Schutzwehr.“
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